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 Irdische Siedler auf dem
Saturnmond Titan kapern die für den Helium-3-Transport zur Erde
wichtige Raumstation Hamilton, um sich aus der Abhängigkeit durch
den Heliumland-Konzern zu befreien. Der Erde drohen sie mit einer
Unterbrechung der Versorgung mit zum Betrieb von Fusionsreaktoren
unentbehrlichem Helium-3, dem wichtigsten Energieträger der
Menschheit.
 
 In zwei Jahren droht der Erde die Energie-Krise, denn so lange
dauert es, bis die letzten, noch auf dem Weg befindlichen
vollautomatischen Helium-3-Transporter eingetroffen sind.
 
 ***

  




  
Es
war neblig über dem Kraken Mare, wie immer und überall auf der
Oberfläche des Saturnmondes Titan. Die Farbe des Nebels war
allerdings nicht etwa grau, sondern leicht orange, und die Luft war
mit Minus einhundertneunundsiebzig Grad Celsius nicht nur extrem
kalt, sondern auch 50% dichter als auf der Erde. Allerdings wies
der Titan eine geringere Schwerkraft auf als die Erde. Sie betrug
nur ein Siebtel der irdischen Schwerkraft.

 
 Die beiden Menschen, die mittels eines sogenannten Ornithopters
die einzige Stadt auf Titan am Rande des Kraken Mare verließen,
waren nicht allein an Bord. Sie wurden noch von drei Hilfsandroiden
begleitet.
 
 Der Nebel ließ sie nicht weit sehen durch die Pilotenkanzel,
aber das war auch nicht nötig, denn die Ortung war klar: Auf der
gegenüberliegenden Seite des sogenannten Kraken Mare war eine der
Helium-3-Sammlerdrohnen „geordnet abgestürzt“, wie es im Fachjargon
hieß. Wobei eigentlich eher so eine Art Mischung aus Absturz und
Notlandung gemeint war.
 
 Die Sammlerdrohnen, die man üblicherweise hier wegen ihrer
besonderen Form Rochen nannte, flogen zwar weitgehend automatisch,
doch sie mussten dabei ständig in Kontakt mit der Bodenstation
bleiben. Die lag in Titan-City, wie man die einzige Stadt auf Titan
nicht gerade einfallsreich nannte. Obwohl der Name durchaus seinen
Zweck erfüllte. Überhaupt legte der Heliumland-Konzern keinerlei
Wert auf irgendwelchen Aufwand, der nicht zwingend nötig war, und
baute allein schon aus Kostengründen lieber auf reine
Zweckmäßigkeit.
 
 Und zuweilen zumindest, so erschien es den beiden an Bord ihres
Ornithopters, übertrieb ihr Konzern auch einmal mit seinen
rigorosen Sparmaßnahmen. Sonst wäre es wohl kaum jemals zu dem
Unfall auf Grund wohl einer Fehlfunktion gekommen.
 
 Sozusagen kleine Ursache mit großer Wirkung, denn es war ganz
einfach die ständige Verbindung zu der Drohne abgerissen. Der
Rochen mit der ausladenden Größe von dreihundert Metern in der
Länge und einhundert Metern in der Breite hatte daraufhin seinem
Programm folgend eben diese mehr oder weniger brachiale Notlandung
eingeleitet.
 
 Es lag nun an den beiden, nämlich Penelope und Joshua „Josh“
Black, nachzusehen, ob die Drohne selbständig wieder gestartet
werden konnte, oder ob die Schäden zu groß waren dafür und ein
spezielles Bergungsteam ausgesendet werden musste.
 
 “Was hat die Überprüfung der Daten ergeben?”, fragte Josh.
 
 “Noch kein eindeutiges Ergebnis”, gab Penelope zurück.
 
 “Okay…”
 
 “Bekommen wir sicher gleich.”
 
 “Ich hoffe dass es keine Probleme gibt.”
 
 “Die gibt es doch fast jedes Mal.”
 
 “Auch wieder war.”  
 
 “Man gewöhnt sich an den Schlamassel.”
 
 “Ich nicht.”
 
 “Na, dann…”
 
 “Glaubst du, wir brauchen ein Bergungsteam?”
 
 “Keine Ahnung. Mal sehen…”
 
 Ein Bergungsteam hätte weitaus länger benötigt, um vor Ort zu
sein, wegen all dem schweren Gerät, das mitgebracht werden müsste,
und auf jeden Fall war Eile geboten. Auf der anderen Seite des
Kraken Mare befanden sich bekanntlich die sogenannten
Ausgestoßenen. Das bedeutete, die Drohne konnte durchaus auch in
deren Hände fallen. In die Hände jener armen Seelen, die der
Konzern aus welchen Gründen auch immer fristlos entlassen hatte und
die es sich nicht leisten konnten, die Rückreise zur Erde aus
eigener Tasche zu bezahlen.
 
 Ob nicht sogar diese hinter dem Unfall steckten? Vielleicht
hatten sie ja eine Möglichkeit gefunden, die Verbindung mit der
Bodenstation zu kappen? Von dort aus wurde jeder Rochen zusätzlich
ferngesteuert, weil eben nicht alles automatisiert ablaufen konnte.
Ständig musste jemand an den Kontrollen sitzen und eingreifen, wenn
die Rochen hinunterflogen in die äußere atmosphärische Hülle des
Gasriesen Saturn. Um dort mit seinen Messinstrumenten Felder mit
der größten und somit lohnenden Dichte an Helium-3-Anteilen zu
finden, alles einzusaugen und zurückzubringen auf die Oberfläche
des Titan.
 
 Dort wurde es dann weiterverarbeitet.
 
 Helium-3, der Stoff der alles am Laufen hielt, dachte Josh
Black. Alles im bekannten Universum und das reichte beim
derzeitigen Stand der Raumfahrttechnik etwa bis hierher, zu den
Monden des Titan.
 
 Viel weiter war noch niemand gekommen.
 
 Die Entfernungen waren einfach zu groß.
 
 Früher mal war es das Erdöl gewesen, dass auf der Erde alles in
Gang gehalten hatte und dessentwegen Kriege geführt worden waren.
Jetzt war es Helium-3, dieses besondere Helium-Isotop, dass für
Fusionsreaktoren unerlässlich war. Nichts ging mehr ohne Helium-3. 

 
 Da Titan unter dem Einfluss der hohen Schwerkraft des Saturn
dem Riesenplaneten stets dieselbe Seite zuwandte, war es relativ
einfach, von Titan-City aus sämtliche Sammlerdrohnen zu steuern.
Und sobald diese Fernsteuerung aus welchen Gründen auch immer
unterbrochen wurde, sorgte das Bordprogramm für eine möglichst
schadensfreie Landung.
 
 Möglichst schadensfrei wohlgemerkt! Soweit die Theorie. Eine
solche Notlandung war ja noch nicht allzu oft nötig geworden, doch
von „geordnet“ konnte kaum die Rede sein. Weil der Konzern im Zuge
seiner immer rigoroser werdenden Sparmaßnahmen die dafür nötige
automatisierte Feinsteuerung sträflich vernachlässigen ließ.
 
 Allerdings war es auch nach Meinung Penelopes möglich, dass
nicht die Ausgestoßenen dahinter steckten, sondern ganz einfach die
Fahrlässigkeit bei den ständigen Überprüfungen auf technische
Sicherheit. Diese Sparmaßnahmen des Konzerns gingen inzwischen
nämlich durchaus schon so weit, dass sogar dabei bereits
geschludert wurde.
 
 Sie war die Ingenieurin im Zweierteam der Eheleute. Josh war
der Informatiker, Programmierer, der Spezialist also für alles, was
Automatik, Computersteuerung und überhaupt das Digitale und
Künstliche Intelligenz betraf.
 
 Nicht dass Penelope davon gar keine Ahnung gehabt hätte. Ihr
Part war aber vorwiegend praktischer Natur. Während sie ihrem Mann
gern alles andere überließ, einschließlich der Führung des
Ornithopters, der nur rudimentär vergleichbar war mit einem
Hubschrauber, wie sie auf der Erde üblich gewesen wären. Allein
schon wegen der anderen Atmosphäre hier und natürlich der weitaus
geringeren Schwerkraft des Saturnmondes Titan musste die Technik
entsprechend angepasst sein.
 
 „Hast du die Drohne immer noch in der Erfassung?“, erkundigte
sich Penelope.
 
 Josh brummte nur etwas Unverständliches und deutete auf eine
Anzeige.
 
 Die hatte seine Frau natürlich längst selber im Blick, doch sie
wunderte sich gerade darüber, wie schweigsam ihr Mann war.
Jedenfalls schweigsamer als sonst.  
 
 Was war los mit ihm?
 
 „Ich meine ja nur, Josh: Ich sehe zwar die Anzeige, aber du
wirkst dermaßen angespannt, als würdest du ihr nicht so recht
trauen können.“
 
 „Nein“, bemühte er sich endlich um eine Antwort, „das ist es
nicht, aber ich wundere mich darüber, dass wir ein so klares Signal
haben, obwohl es doch hieß, die Verbindung sei abgerissen.“
 
 „Vielleicht ja nur einseitig abgerissen?“, vermutete
Penelope.
 
 „Und wieso sagt man uns das nicht?“
 
 „Ach, du weißt doch, wie das läuft: Es muss schnell gehandelt
werden und…“
 
 „Moment mal, ich muss das jetzt wirklich noch einmal genauer
überprüfen…“
 
 „Was denn?“
 
 Josh deutete erneut auf die Anzeige. Ein stetig blinkendes
Licht mit den exakt erscheinenden Koordinaten der
Absturzstelle.
 
 Die beiden neigten tatsächlich eher zu der Umschreibung Absturz
als zu der Beschreibung Notlandung. Denn die Programmierung für
eine geordnete Landung war halt eher rudimentär. In der Regel ging
die Konzernzentrale anscheinend lieber davon aus, dass es sowieso
niemals erforderlich werden würde. Also wurden die Kapazitäten der
teilautomatischen Steuerungseinheit eher dazu eingesetzt, um die
Rochen optimal rentabel arbeiten zu lassen.
 
 Im Grunde genommen wäre es natürlich wesentlich günstiger
gewesen, Helium-3-Sammler über dem deutlich größeren und der Erde
entsprechend näher stehenden Jupiter einzusetzen. Das jedoch verbot
allein schon das mächtige Magnetfeld dieses Gasriesen. Ein Problem,
das man hier, über dem Saturn, nicht hatte. Also hatte man bei der
Erschließung dieser Art von Helium-3-Quelle die größere Entfernung
zur Erde billigend in Kauf nehmen müssen.
 
 Das hieß, dass derzeit allein schon ein Funkspruch zur Erde
immerhin ganze achtzig Minuten unterwegs war, bevor er beantwortet
werden konnte, was wiederum weitere achtzig Minuten lang
benötigte.
 
 Die Wale, wie die wahrhaft riesigen, weil anderthalb Kilometer
langen Frachtraumschiffe im Jargon hießen, die letztlich mit ihrer
Helium-3-Fracht an Bord in Richtung Erde abflogen, benötigten für
die Strecke sogar rund zwei Jahre, in denen sie weite Umwege
beschreiben mussten, um sich gewissermaßen um die Sonne herum in
immer enger werdenden Spiralen ihrem Ziel zu nähern. Ein
geradliniger Flug war physikalisch leider vollkommen unmöglich.


 Für die Erde als Zielplanet allerdings nicht wirklich ein
Problem, weil die Kette von Frachtschiffen nicht abriss. So kamen
jeden Tag welche an, immerhin nach rund zwei Jahren Flug, während
im gleichen Rhythmus Wale zurückflogen in Richtung Titan, entweder
leer oder um im Gegenzug Verbrauchsgüter anzuliefern.
 
 Nicht nur für Titan-City und ihre dreitausend Bewohner, sondern
auch für die Orbitalstation Hamilton, einer gewaltigen Röhre, die
durch Eigenrotation in ihrem Innern künstliche Schwerkraft
erzeugte.
 
 Alle Wale gingen von dieser Station aus, während die
zurückkehrenden hier andockten. Denn die Wale waren so riesig, dass
sie nicht geeignet waren, irgendwo zu landen. Sie wären unter ihrem
Eigengewicht halbwegs zusammengebrochen, obwohl die Schwerkraft des
Titan so niedrig war.
 
 Daher konnte auch keiner der Wale natürlich auf der Erde direkt
landen. Dafür gab es die Station Luna Orbit, die ständig um den
Erdmond kreiste.
 
 Dinge, die in diesem Moment die beiden Eheleute im Einsatz
allerdings nicht wirklich interessierten. Josh rückte endlich mit
der Sprache heraus, aber erst als Penelope bemerkte, an der
Ortungsanzeige nichts Besonderes zu finden.
 
 „Das ist es ja auch nicht“, betonte Josh, „aber du als
Ingenieurin weißt doch sicherlich besser als ich, dass es
eigentlich unmöglich ist, noch ein so klares Signal mit exakten
Koordinaten der Absturzstelle zu empfangen, wenn eben die
Verbindung abgerissen ist.“
 
 „Ja, technisch gesehen gibt es in der Tat nicht wirklich einen
einseitigen Abriss. Entweder Verbindung in beide Richtungen oder
eben nicht. Zumal es auch keinen extra installierten Peilsender
gibt. Das weiß ich selber, aber es ist nun einmal so, wie es ist.
Und deshalb hat man das wohl auch nicht angesprochen. Nicht nur,
weil die Zeit dazu nicht gereicht hätte.“
 
 Penelope deutete jetzt ebenfalls auf die Anzeige.
 
 „Also vermutest du einen Programmfehler oder so? Wenn ja, wieso
sagst du es dann nicht einfach?“
 
 „Ich wollte sicher gehen, denn eigentlich ist auch eine solche
Art von Programmfehler ausgeschlossen.“
 
 Penelope stutzte. Ihr Blick fiel auf ihren Mann, dann wieder
auf die Anzeige. Schließlich schüttelte sie den Kopf.
 
 „Ach, jetzt verstehe ich endlich, was dich so mit Sorge
erfüllt: Glaubst du denn ernsthaft, dass die Ausgestoßenen dahinter
stecken? Dass sie uns mit einem Peilsender nur narren wollen? Etwa
deshalb, um uns in eine Falle zu locken?“
 
 Er blinzelte wie verwirrt und schüttelte jetzt seinerseits den
Kopf.
 
 „Du hast ja recht, Liebes.
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